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LEHRERZEITUNG
ORGAN DES SCHWEIZERISCHEN LEHRERVEREINS
Beilagen • 6 mal jährlich : Dai Jugendbuch • Pestalozzianum • Zeichnen und Gestalten • 5 mal jährlich : Erfah«

rungen im naturwissenschaftlichen Unterridit • 2mal monatlich: Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich

Schriftleitung: Beckenhofstrasse31, Zürichs Postfach Unterstrass, Zürich 15 • Telephon 808 55

Administration : Zürich 4, Stauffacherquai 34 Postfach Hauptpost • Telephon 517 40 • Postchedckonfo VIII 889
Erscheint jeden Freitag

Beschädigte Möbel
werden wieder neu! Lassen Sie diese durch die

Spezial-Polierwerhstätte
aufpolieren! Fachmännische Arbeit

F. DÄTWI LER, ZÜRICH 1

Rindermarkt 20. Tel. 28204

Verlangen Sie Offerten u. Prospekte
vom Spezialgeschäft für Schulmöbel

J.A.BISCHOF, ALTSTÄTTEN.StG.

Archimedes ^ -212 f. CLJ
co7i iSjpra^ws, roar pom iCöm'g" fliero mif der

Un^er-suc/tung ei/ier gok/e/te/z JRTro/zc au/ iArejz

Go7dgeAa7f ieau/trag£ irorc/e/i. 2£r enfJecUe ge-
Zege/if/üÄ eines BaJcs das Gesefz c/er Au/frir&e,
mi/" cZesse/r er den Go/c/geAa/f Aes/im77zen

formte, oAne cZie jFTro/ze zu AescAäcA'gen.

Um Ibren Schülern dieses Prinzip zu erklären,
benutzen Sie eine Lydrostatisdie "Waage. Solche

"W^aagen und sämtliche übrigen physikalischen

Apparate werden in meinen AVerkstätten ber-

gestellt.

A.UTZ, BERN, TEL. (031)21397

Ich vermiete Schreibmaschinen zu günstigen Bedin-
gungen

Ich tausche Ihre alte Maschine zu günstigen Bedin-
gungen um

Ich repariere Schreibmaschinen aller Systeme fach-
gemäss und preiswürdig

Otto C. Lohmann, St. Gallen

Neugasse 48, Telephon 2 38 54

Sc/iwefeerisc/ie

-„.._i;„r(er des

— Vergünstig""^" / ,1 Versicherungen
Besondere Kerg ^ Un/a»"^
SLF beim AbscM"



MITTEILUNGEN DES SLV
SIEHE LETZTE SEITE DES HAUPTBLATTES

VerSammlungen
LEHRERVEREIN ZÜRICH.
— Bildungsveranstaltung. Mittwoch, 29. Sept., Besichtigung des

Musikhistorischen Museums im Hause Hug & Co, Zürich.
Streich-, Zupf-, Blas- und Exotische Instrumente. Quartettspiel.
Führung: Herr Tenncci. Teilnehmerzahl beschränkt. Besamm-
lung 14.15 Uhr beim Eingang Laternengasse. Anmeldungen bis
25. Sept. an das Bureau des LVZ.

Für die Durchführung: A. Müller.
— Lehrergesangverein. Samstag, 25. Sept., 17 Uhr, Hohe Prome-

nade: Probe «Tedeum» von Kodaly. Neue Sängerinnen und
Sänger herzlich willkommen. — Jeden Donnerstag, 17—19 Uhr,
Universität, Hörsaal 101, Kurs zur Einführung in die Uebungs-
teile der neuen oblig. Gesanglehrmittel für Primarschulen. Leh-
rer der Oberstufe und der Sekundärschule sind ebenfalls will-
kommen.

— Lehrerturnverein. Montag, 27. Sept., 17.45 Uhr, Turnhalle Sihl-
hölzli: Einführung in die neue Turnschule. Spiel.

— Lehrerinnenturnverein. Dienstag, 28. Sept., punkt 17.30 Uhr,
Turnhalle Sihlhölzli: Lektion Mädchen 3. Stufe. Anschliessend
Spiel. Leitung: Aug. Graf. — Nach dem Turnen treffen wir
uns in der «Waag» (20 Uhr) zur Besprechung über die Neuwahl
der Präsidentin. Wir erwarten recht viele Kolleginnen.

— Lehrerturnverein Limmattal. Montag, 27. Sept., 17.30 Uhr, Kap-
peli: Hauptübung: Mädchenturnen 3. Stufe, Lektion für das
14. Altersjahr; Spiel. Leitung: Aug. Graf, Küsnacht — Die
Lehrgänge für die Einführung in die neue Turnschule sind ab-
geschlossen. Wir beginnen wieder mit unserem ordentlichen
Uebungsbetrieb. Wir laden alt und jung herzlich ein, recht
zahlreich an unseren Uebungen teilzunehmen.

— Lehrerturnverein Oerlikon und Umgebung. Montag, 27. Sept.,
17.15 Uhr, Turnhalle Liguster: Lektion Knabenturnen 2. Stufe,
Spiel. Kursteilnehmer können damit eine versäumte Uebung
nachholen. Leitung: Paul Schalch.

— Pädagogische Vereinigung. Dienstag, 28. Sept., 15 Uhr, Schul-
haus Aemtlerstrasse A, Z. 55, 1. Stock, Lektion von Frl. Lina
Weckerli mit einer 2. Klasse. Wir dramatisieren aus dem Lese-
buch: «Im Walde eingeschlafen». Kollegen und Kolleginnen
sind herzlich willkommen.

AFFOLTERN a. A. Lehrerturnverein. Dienstag, 28. Sept., 18.15
Uhr, in der Turnhalle Obfelden. Leitung: P. Schaleh. Teilneh-
mer unseres Turnkurses finden hier Gelegenheit, eine ver-
säumte Uebung nachzuholen. Aber auch neue Kolleginnen und
Kollegen sind freundlich eingeladen.

BASELLAND. Lehrerinnenturnverein «Birseck». Dienstag, 28.
Sept., Loogturnhalle Neuewelt.

— Lehrerturnverein. Samstag, 2. Oktober, 14.30 Uhr, Turnhalle
Sissach: Lektion 3. Stufe, Geländelauf, Faustball. Neue Mit-
glieder sind herzlich willkommen.

— Basellandschaftliche Lehrerversicherungskassen. Hauptver-
Sammlung, Samstag, 16. Oktober, 14 Uhr, im Rotaekerschulhaus,
Liestal. Die Traktandenliste mit dem Jahresbericht und der
Jahresrechnnng gehen den Mitgliedern direkt zu.

Die Verwaltungskommission.

6d)ttJcnct0lat>ictc
Sie kennen vom Hörensaqen

Burger & iacobi, Säbel,
Schmidt-Flohr

För welches Sie sich aber
entschliessen wollen, können

Sie nur durch Vergleichen
erfahren.

Wir erläutern Ihnen die Vor-
züge jedes Instrumentes und

spielen es Ihnen vor.

Occasionsklaviere
Miete und Teilzahlung

Kommen Sie zu unverbind-
lichem Besuch zu uns

•/Pri /m
pfäuen/zCirichi

Darlehen
gewährt Selbstgeber gegen
vertrauenswürdige Konditio-
nen. Rüdeporto 20 Rappen.

K. Bauer, Kreuzlingen
Sdiulstrasse

immer das iVeuesie/

BULACH. Lehrerturnverein. Freitag, 1. Oktober, 17 Uhr, in der
Turnhalle Bülach: Lektion 2./3. Stufe Mädchen. Leitung: Herr
Dr. Wechsler.

MEILEN. Schulkapitel. Samstag, 2. Oktober, 8.30 Uhr, in Horn-
brechtikon.

WINTERTHUR. Lehrerverein. Samstag, 2. Oktober: Heimatkund-
liehe Exkursion auf die Mörsburg und nach Wiesendangeii
unter Führung von Herrn Prof. Dr. W. Ganz. — Winterthur
ah 13.06 Uhr nach Wiesendangen. Wiesendangen ah 18.17 Uhr.
Kein Kollektivbillett.

Elektrische Rasierapparate
Rabaldo Harab - Philishave Fr. 5.— per Monat

el, Bahnhofstralje 82a. Zürich f

Kleine Anzeigen

Nebenbeschäftigung
za vergeben, geeignet für junge Leh-
rerin, in Zürich oder Umgebung wohn-
haft. Offerten anter Chiffre SL 1230 Z
an die Administration der Schweizer.
Lehrerzeitnng, Stauffacherqaai 36,Zürich.

Einzige Occasion!

Steinway- Piano
so gut wie neu, volle Garantie,
weit unter Preis zu verkaufen.
O. Hofmann, Bollwerk 29, 1.,
BERN. OFA3508B 1228

•pri
Sidiere Lebens-Existenz. Konkurrenzlose, vollbeschäftigte

ich- und Handelsschule
ist auf Frühjahr 1944 günstig zu verpachten. Anfragen mit
Lebenslauf unter Chiffre SL 1232 Z an die Administration
der Schweiz. Lehrerzeitung, Stauffacfaerquai 36, Zürich 4.

Grössere Privatsdiule sucht erstklassigen

Lehrer für Französisch u. Englisch
mit akademischem Abschluss.

Offerten mit Zeugnisabschriften und Angabe der Gehaltsansprüdie bei
gänzlich freier Station unter Chiff. SL 1233 Z an die Administration der
Schweiz. Lehrerzeitung, Stauffacherquai 36, Zürich.

Akademisch gebildeler 1229

von grosser privater Mittelschule in Zürich
gesucht für Unterricht in Mathematik und Darst.
Geometrie. Offerten unter Chiffre F 10755 Z an
Publicitas Zürich.

KANTONSSCHULE ZÜRICH

Offene Lehrstell«
Auf den 16. April 1944 ist an der Kantonsschule
Zürich eine Lehrstelle für Turnen zu besetzen.
Die Bewerber müssen neben einem Turnlehrer-
diplom audi über eine abgeschlossene Hochschul-

bildung in einem wissenschaftlichen Fach verfügen.
Vor der Anmeldung haben die Bewerber vom Rek-
torat der Oberrealschule, Rämistrasse 74, Zürich,
schriftliche Auskunft über die einzureichenden Aus-
weise und die Anstellungsbedingungen einzuholen.
Persönliche Vorstellung soll nur auf Ersuchen er-
folgen.
Die Anmeldungen sind der Erziehungsdirektion
des Kantons Zürich, Waldieplatz 2, Zürich 1, bis
20. Oktober 1943 schriftlich einzureichen.

Zürich, den 18. September 1943. P10847Z

Die Erziehungsdirektion.1231
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Inhalt: Und die Teuerungszulagen? — Die Ausbildung der Mittelschullehrer — Der Herbstwind geht auf die Reise — Die
Dreiecke — Zürcher Schulsynode — Kantonale Schulnachrichten : Bern, Zürich — SLV — Zeichnen und Gestalten Nr. 5

Und die Teuerungszulagen?
Es ist auffallend, wie langsam und manchmal stief-

mütterlich die Gesuche der Lehrerorganisationen um
Gewährung ausreichender Teuerungs- und Kinderzu-
lagen von den zuständigen Instanzen behandelt wer-
den. Wohl gibt es eine eidgenössische Lolrnbegut-
achtungskommission, die in einer nach dem Einkorn-
men abgestuften Skala Richtlinien aufstellt; doch
wird man häufig den Eindruck nicht los, dass diese
Empfehlungen auf einer Grosszahl unserer 25 Finanz-
direktionen unbekannte Dinge seien. Kantone und
Städte schliessen ihre Jahresrechnungen befriedigend
oder gar mit Ueberschüssen ab; sie nehmen Amorti-
sationen vor, die viel grösser sind als sie das Budget vor-
sah; ihre Beamten und Angestellten aber werden mit
Teuerungszulagen abgefunden, die weit unter den von
der eidgenössischen Lohnbegutachtungskommission
empfohlenen Ansätzen stehen.

Dabei ist es so, dass die erwähnten Richtlinien nicht
nur die untern Besoldungskategorien, sondern aus-
drücklich auch die Empfänger mittlerer Ein-
kommen angemessen berücksichtigen wollen. So sehen
sie für eine vierköpfige Famile bei einem Einkommen
von 4000—5000 Fr. eine Gesamtteuerungszulage von
28 u/o vor; für Einkommen von 5000—6000 Fr. beträgt
der Ansatz 26 ®/o und für Einkommen über 6000 Fr.
25<Vo. Das ist ein Viertel der Besoldung. Von den
vielen hundert Lehrkräften, die jeweilen am Ende des
Monats ihre heutige Besoldung mit der ihnen von
Gesetzes wegen zustehenden Vorkriegsbesoldung ver-
gleichen, müssen jedoch die meisten die betrübliche
Feststellung machen, dass sie an Teuerungszulagen
kaum die Hälfte der von der eidgenössischen Lohn-
begutachtungskommission aufgestellten Normen er-
halten.

Auch wenn 25 0/0 ausgerichtet würden, hätte der
Einzelne noch ganz bedeutende Opfer zu bringen, in-
dem diese Zulage nur 52 0/0 der Teuerung entspricht,
so dass auch weiterhin volle 48 0/0, d. h. nahezu die
Hälfte vom Lohnempfänger zu tragen wäre.

Die Bezüger von mittleren Einkommen — zu diesen
darf der Grossteil der Lehrer gerechnet werden —
verstehen es, dass in erster Linie und am nachhaltigsten
den untern Besoldungskategorien geholfen werden
muss. Dass sie eine Hilfe am notwendigsten haben,
braucht keine weitere Erklärung und steht ausser
aller Diskussion. Die Empfehlungen der vom Eidge-
nössischen Volkswirtschaftsdepartement eingesetzten
Lohnbegutachtungskommission sehen denn auch vor,
dass die Teuerungszulage für Einkommen unter
3000 Fr. 41<y<) betragen soll, das entspricht 86 ®/o der
durch den Lebenskostenindex erfassten Teuerung. Ge-
wisse Orte, wie z. B. die Stadt Zürich, sind für die
untersten Lohnstufen noch weitergegangen, so dass für
diese die seit 1939 erfolgten Preisaufschläge nahezu
in vollem Umfang gedeckt sind.

Mit der andauernden weitern Erhöhung der Preise
sind jetzt jedoch auch die Bezüger von mittleren
Einkommen in eine Lage geraten, die eine bessere An-
passung an die bestehenden Verhältnisse zur unbeding-
ten Notwendigkeit machen. Während zwei, drei Jah-
ren haben viele versucht, durch eine straffe Zurück-
hallung im Ankauf von Kleidern, Fachliteratur,
Wäsche, Haushaltungsgegenständen usw. gewisse Ein-
sparungen vorzunehmen, ganz abgesehen davon, dass
die so dringend erforderlichen Aufwendungen für ge-
sundlieitliche Erholung ohnehin auf ein Minimum he-
schränkt werden mussten. Für jede Familie kommt je-
doch der Moment, da die zurückgestellten Anschaffun-
gen trotz der inzwischen noch weiter verschärften
Teuerung einfach gemacht werden müssen. So wirkt
sich der ungenügende Ausgleich doppelt drückend
aus. Dazu kommt, dass die starke geistige und körper-
liehe Anspannung, die sich aus der zeitbedingten Er-
schwerimg unserer Berufsarbeit ergibt, einen Verzicht
auf bescheidene Ferienaufenthalte auf die Länge nicht
mehr verantworten lässt, soll nicht an der Gesundheit
ein eigentlicher Raubbau getrieben werden. Wer mit
Lehrern, die für eine Familie zu sorgen haben, in Ver-
bindung steht, bekommt bittere Klagen zu hören,
Klagen, aus denen nicht in erster Linie Unzufrieden-
heit, sondern eine grosse Sorge um die Zukunft
spricht.

Als im letzten Weltkrieg unser Land von einer
ähnlichen Teuerung heimgesucht wurde, schrieb der
Präsident des Schweizerischen Lehrervereins: «Der
Kampf um die eigene Existenz ist leider für die Lehrer-
Schaft zur nächstliegenden Organisationsfrage gewor-
den», und die Delegiertenversammlung des Jahres
1917 richtete an kantonale und lokale Schulbehörden
das dringende Gesuch, der Lehrerschaft Teuerungs-
Zulagen zu gewähren, die denen der eidgenössischen
Beamten und Angestellten zum mindesten gleich-
kommen. Das würde auf die heutige Zeit angewendet
bedeuten, dass die an eine vierköpfige Familie aus-
gerichteten Teuerungs-, Haushaltungs- und Kinderzu-
lagen in ihrer Gesamtheit den von der eidgenössischen
Lohnbegutachtungskommission aufgestellten Ansätzen
entsprechen sollten.

Die Zeit ist gekommen, da die Begehren nach einer
Anpassung an die offiziellen «Empfehlungen» auch
von den Lehrerorganisationen mit allem Nachdruck
erhoben werden müssen. Da kantonale und kommu-
nale Behörden den privaten Arbeitgebern immer
wieder nahelegen, sich in der Ausrichtung von Teue-
rungszulagen an die eidgenössischen Richtlinien zu
halten, werden sie in unsern Ansprüchen keine un-
billigen Forderungen sehen können, sondern aner-
kennen müssen, dass auch Staat und Gemeinden die
Pflicht haben, in Zeiten der Not ihren Dienern im
Rahmen der von kompetenter Seite aufgestellten Weg-
leitungen zu helfen. P.
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Die Ausbildung
der Mittelschulléhrer
Zur Ja/zresrersammZimg
des Vereins sc/itceizerisc/ier Gyfnne-sieZZe/irer.

Am 2. und 3. Oktober hält der Verein schweizeri-
scher Gymnasiallehrer (VSG) unter dem Vorsitz seines
gegenwärtigen ersten Obmanns, Direktor Louis MeyZan
(Lausanne), in Solotliurn seine achtzigste Jahresver-
Sammlung ab. Aus dem kleinen Zirkel von 27 Gymna-
sial- und Hochschullehrern, die sich im Jahre 1860
in Aarau zusammentaten mit dem einzigen Zweck,
eine wissenschaftliche Zeitschrift herauszugeben —
sie ging nach wenigen J ahren aus finanziellen Gründen
wieder ein —, ist im Lauf der Jahre ein Verein mit
1400 Mitgliedern und 12 angegliederten Fachverbän-
den geworden, eine grosse interkantonale freiwillige
Synode der Lehrer nicht allein an den Gymnasien, son-
dem auch an andern öffentlichen und privaten Schu-
len dieser Stufe von den Bezirksschulen bis hinauf zu
den Philosophischen Fakultäten unserer Universitäten,
deren Lehrkörper sich zum grossen Teil aus ehe-
maligen Gymnasiallehrern zusammensetzt, und den mit
der Ausbildung der Mittelschullehrer betrauten Ab-
teilungen der Eidg. Technischen Hochschule und der
Handelshochschule in St. Gallen. Aus Pietät hält der
Verein trotzdem an seinem alten deutschen Namen
fest; die französische Variante «Société Suisse des
Professeurs de l'Enseignement secondaire» bezeichnet
seinen heutigen Umfang richtiger. Zwar nicht mit
irgendwelchen offiziellen Befugnissen ausgestattet, be-
deutet der Gymnasiallehrerverein dennoch eine wert-
volle Verbindung unter den Lehrern dieser Schulen,
eine weite Plattform, auf der man sich, Undiskutables
klüglich meidend, über die gegebenen Unterschiede
der Sprache und des religiösen und politischen Be-
kenntnisses hinweg zu freier Aussprache zusammen-
findet, und damit einen Spiegel eidgenössischer Ver-
träglichkeit — auch die vor wenigen Jahren erfolgte
Gründung eines Vereins der Lehrer an katholischen
Mittelschulen hat zum Glück nicht zu einer secessio
in sacrum montem geführt. Die Besprechung fach-
wissenschaftlicher und fachmethodischer Fragen ist in
der Regel den Fachverbänden vorbehalten; dem Ge-
samtverein bleiben damit neben der Erledigung der
geschäftlichen Notwendigkeiten als Verhandlungs-
gegenstände die gemeinsamen Angelegenheiten der ver-
schiedenen Fächer, und der erfreulich starke Besuch
dieser Sitzungen beweist, in wie hohem Masse sich die
Lehrer an den höheren Schulen heute ihrer gemein-
samen Verantwortung bewusst sind.

Diesmal steht die berufliche Ausbildung des Mittel-
schullehrers auf der Tagesordnung des Gesamtvereins.
Den Auftakt dazu bildete die an dieser Stelle (Nr. 32)
angezeigte Publikation «Der Gymnasiallehrer. Seine
Person und seine Ausbildung» (Aarau 1932), das viel-
seitig aufschlussreiche Ergebnis einer von Rektor Hans
FiscZier (Biel) veranlassten Aussprache innerhalb der
Konferenz schweizerischer Gymnasialrektoren. Damit
greift der Gymnasiallehrerverein ein gemeinsames
Problem der höheren Schulen wieder auf, das ihn
schon mehr als einmal beschäftigt hat: schon 1878

legte, wie der unvergessliche Paul I/sreri in seiner Fest-
rede zum 75jährigen Bestehen des Vereins berichtet,
der damalige Burgdorfer Rektor und spätere Zürcher
Ordinarius für klassische Philologie Hermann Hitzig
ein Programm für die Ausbildung der Gymnasiallehrer

vor; 1913 forderte der Verein im Anschluss an Refe-
rate von fPiZ/ieZm ZFyss und Konrad ßrarede/ifeerger
in meist einstimmig angenommenen Thesen eine bes-

sere pädagogische Vorbildung der Mittelschullehrer
in engem Kontakt mit den Schulen selber, und 1917
nahm der Gesamtverein einen Bericht des unlängst
verstorbenen Basler Kollegen Franz BeyeZ über die
Stellungnahme der Fachverbände vor allem zu der
wissenschaftlichen Vorbereitung auf das höhere Lehr-
amt entgegen.

In der bevorstehenden Jahresversammlung des VSG
wird es sich zeigen, welche Wünsche der Gymnasial-
lehrer seither in Erfüllung gegangen sind und was
noch zu wünschen bleibt. Wer in diesem Teil des aka-
demischen Unterrichts Bescheid weiss, der kann den
Hochschulen das Zeugnis nicht versagen, dass sie ihrer
besonderen Verpflichtung den künftigen Mittelschul-
lehrern gegenüber unvergleichlich viel besser gerecht
werden, als es noch vor einem Menschenalter der Fall
war; heute noch zu behaupten, die Mittelschullehrer
werden ausschliesslich zu Fachgelehrten herangebildet,
bringt nur fertig, wer sich von der ersten Vorausset-

zung jeder ernstzunehmenden Kritik dispensiert: zu-
erst zu sehen und erst dann zu urteilen.

Dies allerdings steht fest: der Mittelschullehrer
irgendeines wissenschaftlichen Faches braucht unbe-
dingt eine gründliche, vollwertige /ae/iuisscnsc/ia/;-
Ziehe Ausbildung, und eine solche ihm zu vermitteln,
ist und bleibt die erste Aufgabe der Hochschule. «Die
wissenschaftliche Ausbildung des Gymnasiallehrers ist
die Grundlage seiner Berufsarbeit», erklärt die dritte
These der Rektorenkonferenz von 1942. Für den Leh-
rer an einer höheren Schule ist Wissenschaft nicht
allein — wie für die Angehörigen anderer akademi-
scher Berufsstände — die Voraussetzung, sondern,
wenn auch nicht für alle Fächer und für alle Schulen
in gleichem Masse, zugleich Gegenstand seiner beruf-
liehen Tätigkeit: er studiert seine Wissenschaft, um
sie nachher in einer dem Bildungsgedanken der Schule
und der Aufnahmefähigkeit der auf diesen Bildungs-
gedanken hin ausgelesenen Schülerschaft entsprechen-
den Form auf junge Menschen zu überpflanzen. Wer
seine Schüler bis zur Pforte des akademischen Stu-
diums hinaufführen wiU, muss selber ein Wissenschaft-
lieh nicht nur vorgebildeter, sondern durchgebildeter
und auch weiterhin bildungsfähiger Kopf sein — an
dieser Forderung lässt sich nicht das geringste ab-
streichen. Das Entscheidende ist dabei nicht das Mass
des Wissens, so sicher der Mittelschullehrer ein um-
fangreiches fachliches Wissen braucht, es ist vielmehr
das Können, die Fähigkeit, auf die QueUen, den Grund
der Dinge zurückzugehen überall da, wo dies nötig
ist; es ist ferner das Bewusstsein davon, was er sicher
weiss und was er nur vermutet; es ist auch nicht die
Beschränkung auf die wissenschaftliche Erkenntnis,
auf das Selbsterarbeitete oder gar das Selbsterforschte
— damit kämen wir nicht weit, aber es ist der sichere
Instinkt für die Grenze zwischen Wissen und Nicht-
wissen, zwischen selbsterarbeitetem und bloss über-
nommenen Wissen. Der wissenschaftliche Mitlelschul-
Unterricht bleibt nur so lange auf der Höhe seiner
Aufgabe, als der Lehrer den Kontakt mit der be-

ständig fortschreitenden Wissenschaft nicht verliert
— ob er sich dabei produktiv oder nur weiterlernend
verhält, bleibt füglich seiner Eignung und seinem Er-
messen anheimgestellt. Wie stark unter den schweize-
rischen Mittelschullehrern das Bedürfnis nach wissen-
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schaftlicher Fortbildung ist, bezeugten die Ferienkurse
von 1911 (Zürich), 1924 (Basel und 1931 (Bern),
denen hoffentlich in nicht allzu ferner Zeit der schon
vorbereitete, aber mit Rücksicht auf die Zeitverhält-
nisse immer wieder hinausgeschobene Ferienkurs von
Lausanne folgen wird, bezeugen Jahr für Jahr die
Sitzungen der Fachverbände, für Mittelschullehrer und
Hochschullehrer fruchtbare Gelegenheiten, vonein-
ander zu lernen und sich lehrend oder lernend in kolle-
gialer Arbeitsgemeinschaft zusammenzufinden.

Als notwendige Ergänzung, nicht als Ersatz irgend-
eines Teils des wissenschaftlichen Studiums forderten
die Gymnasiallehrer 1913 «eine Einführung in die
pädagogische Praxis auf psychologischer Grundlage»
— das bedeutete: vom Schüler als einem lebendigen
Menschen aus, nicht in der Form einer über der Wirk-
lichkeit des Schullebens schwebenden rein akademi-
sehen Theorie; deshalb verlangten sie ausdrücklich,
dass der Leiter der pädagogischen Uebungen ein
Mittelschullehrer sein solle. Seither hat sich das Ver-
hältnis der praktischen Pädagogik zur Psychologie
geändert: wir wissen auch als Gymnasiallehrer den
Wert psychologischer Kenntnisse nach Gebühr zu
schätzen, und wir halten insbesondere eine aus dem täg-
liehen Umgang mit jungen Menschen schöpfende, ver-
stehende Psychologie des Jugendalters für einen nütz-
liehen Bestandteil der pädagogischen Vorbereitung
auf das höhere Lehramt; aber wir wissen ebensogut,
dass psychologische Kenntnisse an sich das pädago-
gisch richtige Verhalten des Lehrers noch nicht ge-
währleisten, dass die Neigung des Lehrers zum Psycho-
logisieren, zum Herumstochern in den jungen Seelen,
mehr Unheil anrichtet als Nutzen stiftet, und wir wis-
sen auch, dass sich lediglich «vom Schüler aus» eine
erschöpfende Einsicht in die Bestimmung einer höhe-
ren Schule nicht gewinnen lässt. Deshalb ist auch in
der Entschliessung der Rektorenkonferenz von 1942
nicht mehr von Psychologie die Rede, sondern von
einer «bedeutenden und wirksamen Theorie der Gym-
nasialerziehung und des GymnasiaUehrerberufs» —
von einer «Theorie» wohl darum, weil damit gesagt
ist, das sich diese Art Vorbereitung auf die berufliche
Tätigkeit des Gymnasiallehrers über die blosse Ueber-
mittlung persönlicher Erfahrung zu grundsätzlicher
Besinnung erheben soll.

Das gilt für die Einführung in die gemeinsamen
Aufgaben der Mittelschullehrer so gut wie für die
praktisch-didaktischen Kurse, die nun, nach Konrad
Brandenbergers mutigem Beispiel, unter der Leitung
aktiver Mittelschullehrer an den drei deutschschweize-
rischen Universitäten und an der ETH regelmässig
und mit erfreulich starker Beteiligung durch die Stu-
dierenden durchgeführt werden. So wenig wie das
fachwissenschaftliche Studium lässt sich dieser Teil der
Gymnasiallehrerbildung nach einem allgemein gülti-
gen Schema einrichten, und es ist auch durchaus ver-
ständlich, dass man, wie die von Rektor JTares Fisc/ter
mit Umsicht und grosser Hingabe geleitete Aussprache
einer Kommission der Rektorenkonferenz mit den an
der Vorbildung der Mittelschullehrer beteiligten Do-
zenten der Hochschulen gezeigt hat, in Basel, Bern
und Zürich die Lösimg dieses Problems aus den an
jedem Ort bestehenden besonderen Voraussetzungen
heraus zu finden sucht. Das Entscheidende aber bleibt
unter allen Umständen der möglichst lebendige Kon-
takt mit der Wirklichkeit des Schullebens, soweit er
sich von der Hochschule aus herstellen lässt — und

das ist es, was die künftigen Mittelschullehrer am
dringendsten brauchen und selber auch am sehnlich-
sten begehren. Was die Hochschule nicht zu leisten
vermag, das muss der eigenen Erfahrung des jungen
Vikars und Hilfslehrers vorbehalten bleiben; wie einer
z. B. mit dem heiklen Problem der Disziplin fertig
wird, lässt sich in keinem didaktischen Kurs und noch
weniger in einem Diplomexamen mit einiger Sicher-
heit feststellen. Mit Recht erklärt daher die Rektoren-
konferenz von 1942, die Auslese der Kandidaten für
den Gymnasiallehrerberuf sei nicht nur Sache der
Universitäten, sondern auch der Gymnasien, die diese
Aufgabe durch die Einrichtung von Lernvikariaten
erfüllen sollen. Die nicht ganz einfache Organisation
solcher Lernvikariate müssen die Hochschulen ganz
den Mittelschulen überlassen.

Das Beste und Wichtigste allerdings vermag dem
angehenden Mittelschullehrer keine pädagogische
Unterweisung und kein praktischer Kurs zu geben,
wenn er es nicht in sich hat: die Fähigkeit, mit jungen
Menschen in der schwierigsten Phase ihrer Entwick-
lung umzugehen, den Glauben an den jungen Men-
sehen trotz den Enttäuschungen, die keinem, auch
dem tüchtigsten und begeistertsten Jugenderzieher
nicht, ganz erspart bleiben. Die Mittelschulen leisten
den Hochschulen und sich selbst den besten Dienst,
wenn sie nach Kräften dafür besorgt sind, dass nur
die mit den erforderlichen Fähigkeiten des Geistes
und des Herzens ausgestatteten jungen Leute durch
sie hinauf den Weg zur Hochschule als dem Ort der
wissenschaftlichen und praktischen Vorbereitung auf
das höhere Lehramt finden.

Max Zollager.

FÜR DIE SCHULE
1.-3. SCHULJAHR

Der Herbstwind geht auf die Reise
Siehe den Märchentext mit dem obigen Titel von Sophie

Reinheimer in Nr. 35 der SLZ. Die folgende und später hinzu-
kommende Lektionen setzen voraus, dass er den Kindern erzählt
wurde. Ree?.

IH. Wer kommt mit?
«Kommen Sie mit?, rie/ der IPind einem Stück Papier zu,
das daiag.»

Gedichte; Der Wind von Rud. Hägni («I ghöören es Glöggli»,
Rotapfel-Verlag, Erlenbach). Der Blasewind von A. Stier
(«Das Wunderbuch für unsere Kleinen», Verlag Waldmann,
Zürich). Der Wind und die Kinder von V. Blüthgen (Aar-
gauer II). Der wilde Geselle von Otto Lukas (Aargauer III).
Was der Wind zu tun hat von W. Eigenbrodt (Solothurner III).
Das junge Stürmchen von Dieffenbach (Zürcher III). Der
Wind von W. Eigenbrodt (Berner II). Das Märchen vom
Wind von (St.-Galler II/2). Lied vom Winde von E. Mörike
(Berner III).

Lese- und Erz«h(sto//e : Der Wind von H. Lfohss (Das Wunder-
buch für unsere Kleinen). Der Nordwind von Curtmann
(Aargauer II). Sonne und Wind, alte Fabel (Aargauer III).

Lieder: An den Wind von E, Kunz («Lasst uns fröhlich sin-

gen!»). Der lustige Wirbelwind von E.Kunz («Neui Liedli»).
Flügel von E.Kunz («Lasst uns fröhlich singen!»).

RötseZ:
Anna EätherZi, teas ist das?
/st /rem Fuchs und ist feein Has,
hat kein Haar und keine Haut,
schreit doch aZZeiceiü ü&erZauf. (Wind)
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Sprac/tp/Zege:
Der mwritere GeseZZe: Er pfeift, er spielt, er säu-
seit, er lispelt, er flüstert, er pfiff, er spielte,

; er hat gepfiffen, er hat gespielt, ; der
pfeifende, spielende, Wind.
Der SpifzZ>ub: Er bläst dem Herrn den Hut vom
Kopfe, er wirft der Frau Staub in die Augen,
er rüttelt die Aepfel vom Baume,
Der BösetoZc/rf: Er wirft Ziegel vom Dache, er reisst
Bäume aus, er knickt Telegraphenstangen, Der
zerbrochene Ziegel, der entwurzelte Baum, die
geknickte Telegraphenstange,
Der [Find /ragt: Wer kommt mit mir auf die Reise?
Wer reist mit mir? Wer will sich mir anschliessen?

^4ZZe icoZZe« mit: Die Zeitung, die Papiertüte, das

Blatt, das Blumenstöcklein, der Fensterladen,
Der Fensterladen knarrt, die Scheibe klirrt, die
Türe ächzt, Das Knarren, das Klirren, das Aech-
zen, Das Geknarre, Geklirre, Geächze,

SprecZtübuug (St.-Galler H/1) :

IPüuZ, ZFeZZera und IFoZZcera.

(Fie der R ind weZu, wie der (Find weZit,
das wissen die wiZZigera (FeZZen.

(Fie der JFind weZit, w ie der (Find weZit,
das wissen die wandernden (PoZZren.

(Fie der (Find weZit, wie der (Find weZit,
UZI'SSCTI cfo uzoge/uJew fFiese/i.

(Fie der (Find weZit, wiZZ icZi wissen,
(F e/if er teeicZt oder wiZd?

du/säzzc/ten: Der lustige Wind. Der böse Wind. So
ein Sturm! Der Wind als Strassenkehrer. Eine lu-
stige Hutjagd usw.

RecZmera: Der schlimme Wind hat 1,2, 3, Fenster-
Scheiben zerschlagen. Er hat Ziegel vom Dache
geworfen. Und noch viele solche Lausbubenstücklein
hat er gemacht. Alles muss wieder repariert wer-
den. Das kostet Geld (Fr. und Rp. Zu- und abzäh-
len, ergänzen!).

Glarner
Nachrichten

ZeicZine/i: Blumenstöcklein, das vom Fenstersims fäRt.
Flatternder Vorhang. Eine lustige Hutjagd. Der
umgestülpte Regenschirm. Der Wind als Strassen-
wischer usw.

Sc/ieren: Blumenstöcklein (Silhouetten), dürre Blät-
ter, Hüte usw.

Zeitung
und

fapiertüte.

Die £e«frun<j wir«/
inwendig

FaZtera: Zeitung, Papiertüte.
Formen: Blumentopf.
ScZrreiben: W und Windwörter.
Turnen: Rennen wie der Wind. Wettlauf. Fangis.

Datid Kundert, Hätzingen.

4.-6. SCHULJAHR
Die Dreiecke
1. Das gleichschenklige Dreieck.

du/gabe: Beschreibt den Dachgiebel eines Sattel-
daches.

Lösung:

Unser Nachbarhaus hat ein Satteldach. Das vom
Dach eingeschlossene Giebelstück hat drei Ecken und
drei Seiten, ist ein Dreieck. Die beiden Dachseiten
sind gleich lang. Die Verbindungslinie der untern
Dachecken ist länger als die beiden Dachseiten, sie
bildet die Grundlinie des Dreiecks. Dieses ist ein
gZeieZiseZteufcZiges DreiecZc. Wir zeichnen ein solches
und schneiden es aus.

$
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Wir ziehen um die Endpunkte der Grundlinie zwei
Bogen mit der Weite der beiden gleichen Seiten. Ihr
Schnittpunkt ist also von den Endpunkten gleich weit
entfernt, genau um die Länge der beiden gleichen
Seiten: Die Spitze des Dreiecks. Wir falten das Drei-
eck so, dass die Endpunkte der Grundlinie aufeinander
zu liegen kommen und sehen:
a) Die Winkel an der Grundlinie sind genau gleich

gross.
b) Der Fait halbiert den Winkel an der Spitze, er trifft

die Grundlinie genau in ihrer Mitte und steht senk-
recht auf ihr. Er gibt an, wie hoch die Spitze über
der Grundlinie liegt: Höfte des Dreiecks.

Zeichnet gleichschenklige Dreiecke aus Grundlinie
und Seite! Z.B. Grundlinie 11 cm, die beiden Sei-
ten je 8 cm.

Zeichnet gleichschenklige Dreiecke aus Grundlinie
und Höhe. Z. B. Grundlinie 13 cm, Höhe 3 cm.

Zeichnet gleichschenklige Dreiecke aus Grundlinie
und den anliegenden Winkeln. Z. B. Grundlinie
12 cm, ein Winkel 54".

Zeichnet gleichschenklige Dreiecke, deren Winkel
an der Grundlinie 45° messen!

Prüft den Winkel an der Spitze! — Es ist ein Rech-
ter. Dies ist also ein gleichschenkliges, reeftftcinftiiges
Dreieck. Seine Winkelsumme ist wie gross? 2 X 45"
plus 90° 180°.

Bei dieser Dreieckart nennt man die zwei gleichen
Seiten Katheten, die ungleiche Seite Hypotftenuse.

Zeichnet ein gleichschenkliges Dreieck, dessen Win-
kel an der Grundlinie 60° messen

Prüft den dritten Winkel! Messt die drei Seiten!
Winkel wie Seiten sind gleich gross. Das gleichschenk-
lige Dreieck ist zum gleichseitigen geworden. Die
Winkel im gleichseitigen Dreieck messen alle 60°, die
Winkelsumme ist ebenfalls 180°. Wie zeichnen wir
also 60°-Winkel ohne Transporteur? Wir zeichnen ein
gleichseitiges Dreieck! — Wie können wir mit Hilfe
des gleichseitigen Dreiecks einen rechten Winkel
zeichnen?

Das Wiesenstück ist ein Dreieck, dessen Seiten 48 m,
36 m und 20 m messen, also ungleich lang sind: Es ist
ein ungleichseitiges Dreieck. Die Winkel sind auch un-
gleich.

Das gleichschenklige Dreieck hat zwei gleich lange
Seiten. Die ungleiche Seite nennt man Grundlinie, die
Verbindungslinie der Spitze mit der Grundlinienmitte,
Höhe. Sie steht senkrecht auf der Grundlinie. Die
Winkel an der Grundlinie sind gleich gross. Alle drei
Winkel messen zusammen immer 180°.

Im gleichseitigen Dreieck sind alle drei Seiten
gleich lang und misst jeder V inkel 60°.

2. Das ungleichseitige Dreieck.
du/gafce; Wie sieht das Wiesenstück in der Strassen-

gabel aus?

Lösung:
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Zeichnet es im Maßstab 1 : 400. Nachdem wir eine
Seite gezogen nnd gemessen haben, erhalten wir die
dritte Ecke durch Bogen, mit Weite der beiden an-
deren Seiten. — Zeichnet ungleichseitige Dreiecke
aus den Seiten!

Trägt in ungleichseitigen Dreiecken zwei Winkel

drei Winkel zu 180°.
Wen in einem ungleichseitigen Dreieck zwei Winkel

30° und 70° messen, wie gross ist der dritte? usw.
Das wngZeicAseifige Dreieck hat ungleiche Seiten

und Winkel. Winkelsumme 180°.

Einteilung der Dreiecke:
a) nach den Seiten:
b) nach den Winkeln:
Ausschneiden

Mischen und ordnen der ausgeschnittenen Dreiecke
a) nach Seiten;
b) nach Winkeln. E. und £>. RudoZ/.

Zürcher Schulsynode
Es bedeutet etwas Ausserordentliches, wenn sich das

zürcherische Schulparlament nicht in einer Kirche,
sondern in einem profanen Gebäude versammelt. So

war die Festsynode des Jahres 1931, die im Konzert-
saal der Tonhalle tagte, der Feier des hundertjährigen
Bestandes der Zürcher Volksschule gewidmet ; dies-
mal — am 20. September — lag der Entwurf zum
neuen Volksschulgesetz vor, und es war im Hinblick
auf das bedeutende Traktandum angezeigt, dass die
Tagung in das Kongresshaus verlegt wurde. Damit
erhielt jeder Synodale Gelegenheit, an den so wichti-
gen Verhandlungen teilzunehmen, Stimme und Votum
abzugeben. Wie gut man mit der Wahl des grössten
zürcherischen Versammlungsraumes beraten war,
zeigte sich, als der gewaltige Aufmarsch aus allen
Teilen des Kantons einsetzte, als der über 1500 Plätze
fassende Kongreßsaal in kurzer Zeit gefüllt war nnd
selbst Teile der Tribünen benützt werden mussten.
Eine weitere vorsorgliche Massnahme bestand darin,
dass der Beginn auf 8.15 Uhr vorgeschoben wurde,
hatten doch die Beratungen in den Schulkapiteln und
in der Delegiertenversammlung des kantonalen Lehrer-
Vereins gezeigt, dass mit der üblichen Verhandlungs-
dauer nicht auszukommen war. Von Vorteil war es
auch, dass sämtliche reglementarische Traktanden an
die Spitze gestellt wurden, womit für die Beratung des
Hauptgeschäftes der notwendige Spielraum geschaffen
war. Wenn es gelang, sämtliche Verhandlungsgegen-
stände in einer erträglichen Zeitspanne abzuwickeln,
war dies nicht zuletzt das Verdienst des Vorsitzenden,
der durch eine weise Disposition und eine überlegene
Geschäftsleitung die Tagung zum guten Ende führte.

Nach dem machtvollen Eröffnungsgesang «Alles
Leben strömt aus dir» begrüsste Synodalpräsident Dr.
Werner Schmid, Synodale, Gäste und Abgeordnete, in
erster Linie den zürcherischen Erziehungsdirektor.
Regierungsrat Dr. Robert Briner, dann den früheren
Erziehungsdirektor und geistigen Vater der Gesetzes-

vorläge, Dr. K.Hafner, ferner die Vertreter des Kan-
tonsrates, des Gemeinderates und der Schulbehörden
der Stadt Zürich.

Aussergewöhnlich klein war diesmal die Zahl der
neuen Mitglieder, die übungsgemäss am Sonntag nacli
dem eidgenössischen Bettag in die Synode aufgenom-
men werden, sind doch über 80 Absolventen der ver-
schiedenen Lehrerbildungsanstalten vorerst für ein
Jahr beruflicher Ausbildung ins Oberseminar überge-
treten. Den neuen Synodalen, acht Hochschul- und
sieben Mittelschullehrern, entbot der Vorsitzende die
besten Wünsche der Versammlung, und die Synode
schloss sich dem Willkomm mit dem Lied «Brüder
reicht die Hand zum Bunde» an.

Lang war wiederum die Reihe der Verstorbenen. 41

Kollegen und Kolleginnen aller Stufen und jeden
Alters sind im Laufe des vergangenen Jahres von ihrer
Lebensarbeit abgerufen worden und hinterlassen
schmerzliche Lücken. Mozarts «Ave verum corpus»,
vom Lehrergesangverein Zürich unter Leitung von
J. Haegi in ergreifender Ruhe vorgetragen, erklang
als letzter Gruss der Lebenden an die Toten.

Die Preisaufgabe «Was kann die Schule zur Er-
haltung eines gesunden Bauemstandes beitragen?»
hatte drei Bearbeiter gefunden. Eine Arbeit kam für
die Beurteilung aus formalen Gründen nicht in Be-
tracht, eine zweite befriedigte stilistisch und inhaltlich
nicht, so dass nur eine einzige Arbeit mit dem Preis
von Fr. 400.— ausgezeichnet werden konnte. Der ver-
diente Preisträger ist Sekundarlehrer Karl Hirzel in
Fischenthal.

Die Berichte über die Verhandlungen der Pro-
synode, der Erziehungsdirektion über das zürcherische
Schulwesen im Jahre 1943, über die Tätigkeit der
Schulkapitel im Jahre 1942 und der Kommission zur
Förderung des Volksgesanges wurde diskussionslos zur
Kenntnis genommen. Rasch erledigt war auch das

Traktandum Wahlen, da sich die meisten Mitglieder
der verschiedenen Kommissionen für eine neue Amts-
dauer zur Verfügung stellten. Neu gewählt wurden in
die Kommission der Witwen- und Waisenstiftung für
zürcherische Volksschullehrer Frl. Hedwig Böschen-
stein in Au und Frl. Elsbeth Valer in Winterthur. Als
Mitglied der Kommission zur Förderueg des Volks-
gesanges wurde ernannt Herr Jakob Dubs in Koll-
hrimn. Uebungsgemäss wird Professor Werner Schmid
nach sechsjähriger Tätigkeit im Synodalvorstand auf
Ende des Jahres zurücktreten. An seine Stelle rückt
Sekundarlehrer Paul Hertli, Andelfingen; das Vize-
Präsidium übernimmt Primarlehrer Alfred Surber,
Zürich. Mit dem Aktuariat wird als neues Vorstands-
mitglied Prof. Dr. A. Däniker von der Universität
Zürich betraut.

Stellungsnahme zum neuen Volksschulgesetz
In den vergangenen 6 Monaten hatte die zürche-

rische Lehrerschaft der Vorlage des Erziehungsrate-
ihre volle Aufmerksamkeit geschenkt. Eine vom kan-
tonalen Lehrerverein eingesetzte Kommission, der
ausser dem Kantonalvorstand und den Vertretern der
verschiedenen Stufen auch der Synodalvorstand ange-
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hört, arbeitete den Entwurf paragraphenweise durch.
Gemeinsam mit den Kapitelsreferenten wurden die
Abänderungsanträge bereinigt und an die Schulkapitel
weitergeleitet. Die Beratungen in den Bezirken zeigten,
dass in wesentlichen Punkten eine übereinstimmende
Auffassung herrscht. Die Prosynode beschloss daher,
der Synode in erster Linie diejenigen Paragraphen vor-
zulegen, in denen die Meinungen auseinandergehen,
ferner diejenigen Fragen, von denen anzunehmen ist,
dass sich die weitere Oeffentlichkeit für die Stellung-
nähme der Lehrerschaft interessiert. Die Beschlüsse
der Synode haben die Bedeutung von Wünschen und
fachmännischen Empfehlungen; der Synodalvorstand
wird deshalb Mehrheits- und Minderheitsanträge an
die zuständigen Behörden weiterleiten.

Erziehungsdirektor Dr. R. Briner betonte in einem
eindrucksvollen Votum die Bedeutung, die den Ent-
scheiden der Lehrerschaft zukommt. Auf Jahrzehnte
hinaus soll mit dem in Beratung stehenden Gesetz die
rechtliche Grundlage für die Volksschule gelegt wer-
den. Doch darf die Bedeutung der Vorlage auch nicht
überschätzt werden. Jedes Gesetz bedeutet eher die
äussere Fassade; wichtiger als der Aufriss ist jedoch
der Geist, der in den neuen Räumen herrschen wird.
Dieser lässt sich nicht mit Vorschriften erzwingen,
sondern wird von den Bewohnern des Hauses gc-
schaffen.

Vornehmste Aufgabe des Gesetzes wird es sein, dem
Lehrer die Ausübung seines Amtes zu erleichtern und
ihm keine unnötigen oder hemmenden Fesseln anzu-
legen. Die Schule muss unter allen Umständen lebendig
und anpassungsfähig bleiben, in Zukunft noch mehr
als bisher. Um die Menschheit zu einer wirklichen Kul-
tur emporzuheben, braucht es Erziehung, Erziehung
im tiefsten Sinn des Wortes.

Der Regierungsrat hofft, dass die Vorlage dem Volk
im Frühling 1944, spätestens jedoch im Sommer zur
Abstimmung unterbreitet werden kann. In der Be-
ratung der politischen Behörden wird das Gutachten
der Lehrerschaft um so schwerer wiegen, je geschlosse-
ner die Entscheide fallen. Erziehungsdirektor Dr. R.
Briner schloss seine Ausführungen mit dem Hinweis,
dass die Mitglieder der Synode in erster Linie berufen
sind, dem Gesetzesentwurf die Treue zu erhalten; nur
mit der lebendigen Unterstützung einer geschlossenen
und entschlossenen Lehrerschaft wird die Vorlage so
aus der Abstimmung hervorgehen, wie die gute Sache
es verdient.

Bei der Behandlung der von der Prosynode zur Be-
sprechung vorgesehenen Paragraphen wurde so vorge-
gangen, dass je ein Referent und wenn notwendig ein
Korreferent in einem kurzen Votum den Antrag be-
gründete. Da die Materie den Synodalen aus den Be-
ratungen in den Kapiteln bekannt war, konnte in den
meisten Fällen auf eine eingehende Diskussion ver-
ziehtet werden.

§ 1 umschreibt den Ziceek der Fo/kssc/iuZe: «Sie
bezweckt in Verbindung mit dem Elternhaus die har-
monische, geistige, seelische und körperliche Ausbil-
dung der Kinder.» Rektor Enerlin, Zürich, begründete
namens der Prosynode den ein ethisches Ziel betonen-
den Zusatzantrag: «. zu verantwortlichem Dienst in
der Volksgemeinschaft.» P. Vollenweider, Zürich,
wünschte den Text der Vorlage durch die Erweiterung
«... und die religiös-sittliche Erziehung der Kinder»
zu ergänzen. In eventueller Abstimmimg unterlag der
Antrag Vollenweider gegenüber dem Antrag Enderlin,

der in der Hauptabstimmung der Fassung des Er-
ziehungsrates mit überwiegendem Mehr vorgezogen
wurde.

§ 6 legt die Sc/iuZp/Zic/if auf 8 Jahre fest und be-
stimmt weiter: «Sie kann durch die Gemeindeordnung
auf 9 Jahre erweitert werden. Gemeinden, welche auf
die Erweiterung verzichten, haben den Schülern Ge-
legenheit zu bieten, die Schule ein 9. Jahr zu be-
suchen.» Sekundarlehrer Paul Hertli, Andelfingen,
verteidigte das damit festgelegte fakultative 9. Schul-
jähr gegenüber dem von H. Leber, Zürich, begründe-
ten Antrag des Schulkapitels Zürich, das sich für das

allgemein verbindliche 9. Schuljahr ausgesprochen
hatte. Die Auszählung ergab 477 Stimmen für das
fakultative und 490 Stimmen für das obligatorische
9. Schuljahr.

Die §§ 14, 26 und 38 regeln den l/e&erfrift aus der
Priroarse/iuZe in die Ober- und Sekundärschule, in-
dem sie für die Aufnahme in beide Stufen eine vier-
wöchige Probezeit, für den Eintritt in die Sekundär-
schule ausserdem noch eine Prüfung vorsehen. Sekun-
darlehrer R. Zuppinger, Zürich, begründete den Ab-
änderungsantrag der Kommission: «Am Schluss der
6. Klasse findet eine Abschlussprüfung statt, auf Grund
deren über die Zulassung zur Probezeit in der Sekun-
darschule und Oberschule entschieden wird. Der Er-
ziehungsrat erlässt eine Promotionsordnung.» V.
Oggenfuss, Zürich, vertrat den Gegenantrag der Real-
lehrerkonferenz : «Die Bestimmungen über die Zu-
lassung der Schüler, die das Lehrziel der 6. Klasse er-
reicht haben, zur Probezeit in der Sekundär- und
Oberschule, werden in einer Promotionsordnung fest-
gelegt, welche vom Erziehungsrat erlassen wird.» In
eventueller Abstimmung machte der Kommissionsan-
trag 267 Stimmen, der Antrag der Reallehrerkonferenz
709 Stimmen. In der Hauptabstimmung entfielen auf
den Entwurf 85 Stimmen, während sich die über-
wiegende Mehrheit der Stimmenden für den Antrag
der Reallehrerkonferenz aussprach.

Ueber die Aufgabe und die Organisation der neu
zu schaffenden AhscZiZusskZasse, wie sie § 14 vorsieht,
sprach Primarlehrer F. Kern, Zürich. Sie wird zur
Hauptsache nach dem Lehrplan der bisherigen 7. und
8. Klasse unterrichtet werden, bei stärkerer Betonung
der Werkfächer. Ausserdem ist vorgesehen, den Lehr-
plan weitgehend den lokalen Bedürfnissen anzupassen.

§ 66 der Vorlage lautet: «Ferheiratete Frauen sind
als vollamtlich beschäftige Lehrerinnen nicht wählbar.
Verheiratete Lehrerinnen haben bei der Verheiratung
von ihrerStelle zurückzutreten. Der Erziehungsrat kann
jedoch auf begründetes Gesuch hin ausnahmsweise auf
die Anwendung von Absatz 1 verzichten.» Die Pro-
synode sprach sich mehrheitlich gegen diesen Para-
graphen aus; ebenso die Mehrheit der Kapitel; die
Delegiertenversammlung des kantonalen Lehrervereins
empfahl ohne Gegenstimme die Streichimg. Der Präsi-
dent des Gesamtkonventes der Stadt Zürich, Hans Egg,
begründete die Stellungnahme der Lehrerschaft, die
diese Ausnahmebestimmung aus rechtlichen Erwägun-
gen heraus ablehnt. Für die Beibehaltung sprachen
sich 151 Stimmen aus, während die grosse Mehrheit
dem Streichungsantrag zustimmte.

§ 68 legt die Fo/ksioa/iZ der Primär- und Sekundär-
Ze/irer fest, schafft jedoch für Schulgemeinden mit
über 10 000 Einwohnern die Möglichkeit, durch Ge-

meindeordnung an Stelle der Volkswahl die Wahl
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durch die Schulpflege einzuführen. Erziehungsrat H.
C. Kleiner, Präsident des Kantonalen Lehrervereins,
bekämpfte diese Neuerung, die im Widerspruch zur
zürcherischen Verfassimg und Tradition steht. Die
Synode stimmte seinen Ausführungen geschlossen zu.

§ 75 verpflichtet die Volksschullehrerschaft, der
fPitteen- und IPaisensti/tung anzugehören. Ein Antrag
von F. Huber, Meilen, die Mitgliedschaft auch zürche-
rischen Lehrern an Auslandschweizerschulen zu er-
möglichen, wurde einstimmig gutgeheissen.

§ 107 überträgt die Aufsicht über die Volksschule
der ßezfrfcssc/wZp/Zege. Gegenüber verschiedenen, vor-
erst schüchternen Versuchen, das Aufsichtssystem zu
ändern, vertrat Sekundarlehrer H. Keller, Winterthur,
den Standpunkt der Lehrerschaft, die die bewährte
und im Volk verwurzelte Institution der Bezirksschul-
pflege beibehalten will.

Ausser den von der Prosynode zur Beratung vorge-
legten Paragraphen, standen noch einige Punkte zur
Diskussion, zu denen die Sektion Lehrer des VPOD
und der sozialdemokratische Lehrerverein Zürich Ab-
änderungsanträge gestellt hatten:

§ 2 umschreibt die Gliederung der FoZAsschuZe in
drei Abteilungen:
a) die Primarschule : 1.—6. Schulklasse und Abschluss-

klasse,
b) die Oberschule: 7.—9. Schulklasse,
c) die Sekundärschule: 7.—9. Schulklasse.
Sekundarlehrer K. Huber, Zürich, begründete den Ah-
änderungsantrag auf Einführung der eine Werkschule
und eine Realschule umfassenden obligatorischen
Sekundärschule. Als Korreferent vertrat P. Hertli,
Andelfingen, die im Entwurf des Erziehungsrates vor-
gesehene Gliederung. In der Abstimmung sprachen
sich 458 Synodale für die Vorlage und 93 für die
obligatorische Sekundärschule aus.

§ 4, der die fcon/essioreeZZe Neutralität der öffent-
liehen Volksschule festlegt, bestimmt: «Staat und Ge-
meinden errichten keine konfessionellen Schulen.»
Der auch von der vorberatenden Kommission ange-
nommenen Verschärfung «.. errichten und unter-
stützen keine konfessionellen Schulen» stimmte die
Synode mit 364 gegen 146 Stimmen zu.

§ 15 bestimmt die Stärke der KZosserefoestömie:
«Eine Klasse oder Abteilung soll in der Regel nicht
mehr als fünfzig Schüler zählen.» Der Antrag auf Fest-
Setzung des Schülermaximums auf vierzig wurde mit
starkem Mehr angenommen.

§ 76 setzt die P/ZicZitstumZerezaZiZ der FoZ/csscZiuZ-
Ze/irer fest. Der Antrag auf Reduktion der in der Vor-
läge genannten Zahlen unterlag mit 207 gegen 159
Stimmen.

Dem Abschnitt H, der in den §§ 88—97 das Dis-
zipZinarweserc regelt, stimmte die Versammlung in der
von der Kommission vorgeschlagenen Formulierung
gegenüber einem Streichungsantrag mit grosser Mehr-
heit zu; in Uebereinstimmung mit der Kommission
und den Antragstellern strich sie hingegen § 106, der
die Disziplinargewalt der Schulpflege gegenüber den
Lehrern festlegt.

Nach 5V-2Stündigen Verhandlungen konnte Synodal-
Präsident Prof. Dr. Werner Schmid im Schlusswort
feststeUen, dass Kapitel und Synode grundsätzlich auf
dem Boden der Vorlage stehen. Sie geben den Gesetzes-
entwurf in die Hände der politischen Behörden zu-

rück und verbinden damit die Hoffnung auf eine an-
gemessene Berücksichtigung der Wünsche und Anträge
der Lehrerorganisationen. Mit Baumgartners Lied
«O mein Heimatland» wurde die anregende und har-
monisch verlaufene Tagung geschlossen.

Zum gemeinsamen Essen im Klubzimmer des Kon-
gresshauses fanden sich infolge der vorgerückten Zeit
nur etwa 60 Synodale ein. Kollege Paul Hertli be-
nützte die Gelegenheit, dem Vorsitzenden für seine
vorzügliche Amtsführung die herzliche Anerkennung
der Synode auszusprechen. Prof. Werner Schmid
dankte für das Zutrauen, das ihm die zürcherische
Lehrerschaft während seiner Präsidialjahre entgegen-
gebracht hat und freute sich des ausgezeichneten kolle-
gialen Verhältnisses, das die nicht immer leichte
Tätigkeit im Synodalvorstand wesentlich erleichterte.
Erziehungsdirektor Dr. R. Briner anerkannte die von
Vorständen, Kommissionen und Referenten im Dienste
der Schule geleistete freiwillige Arbeit. Mit dem Hin-
weis auf einige politische, mit dem neuen Volksschul-
gesetz zusammenhängende Aspekte nahm auch der
zweite Teil der 109. ordentlichen Schulsynode seinen
hoffnungsfrohen Ausklang. P.

Kantonale Schulnachrichten
Bern.

Die Regierung wählte zum kantonalen Turninspek-
tor den bisherigen Oberexperten für das Turnwesen,
Fritz MüZZeraer. Seine Aufgaben sind Weiterbildung
und Beratung der Lehrer im Schulturnen, Leitung und
Beaufsichtigung der Leistungsprüfungen des letzten
Schuljahres und allgemeine Berichterstattung und
Fachberatung der zuständigen Amtsstellen über das
Turnwesen. **

Zürich.
Nächsten Sonntag haben die Stimmberechtigten der

Stadt Zürich zu einer Vorlage Stellung zu nehmen,
die auch die Lehrerschaft angeht. Es handelt sich um
die Motion Wolfermann über die Schaffung einer
Ausgleichskasse für die Ausrichtung von Kinderzu-
lagen beim städtischen Personal. Die Mittel sollen
zur Hälfte von der Stadt, zur Hälfte von den Arbeit-
nehmern aufgebracht werden. Das öffentliche Personal,
übrigens auch der Stadtrat, lehnt die Motion ge-
schlössen ab, da es darin eine Gefahr für die künftige
Lohngestaltung sieht. Es fürchtet, dass die Annahme
der Vorlage Abweichen vom Prinzip des Leistungs-
lohnes zur Folge haben könnte.

Schweizerischer Lehrerverein
Sekretariat: Beckenhofstrasse 31, Zürich; Telephon 8 0895

Schweiz. Lehrerkrankenkasse Telephon 6 11 05
Postadresse: Postfach Dnterstrass Zürich 15

Schweiz. Bund für Jugendherbergen.
Der Wanderkalender für 1944 ist erschienen. Durch

einen starken Absatz dieses Kalenders kann die segens-
reiche Institution der Jugendherbergen gefördert wer-
den, zu deren Patronatsmitgliedern auch der SLV ge-
hört. Die Lehrerschaft wird daher ersucht, die Ver-
kaufsaktion des Wanderkalenders in den Schulen zu
unterstützen.

Der Präsident des: SLF.

Schriftleitung: Otto Peter, Zürich 2; Dr. Martin Simmen, Lnzern; Büro: Beckenhofstr. 31, Zürich 6; Postfach Unterstrass, Zürich 15.
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Der pädagogische ^ f7

ODO
Frietiiic/t tvirfcf zumeist utui forav
</as GetvöD i;on einem Sc/ta/,
tveil tvir /tinter dieser guten
Haut ein /romtues Tier vertrauten.

DaAt'ragegera ivirArt's perai&eZ,
und man nimmt's dem FeZZe ü6eZ,
iveran man voZZer ScZtrecZc entdeckt,
dass ein (Fo// darinnen stecfef.

Dieses LiedZein giZt auc/t daran,

so der ZFoZ/ eire fFoZ/ermrann /

Kurse
Volkshochschule des Kantons Zürich.

Es wird uns der Probeabzug des Vorlesungsverzeichnisses für
das Wintersemester 1943/44 vorgelegt, 14 lange «Fahnen», alle
Wissensgebiete betreffend, die darzustellen in einer Volkshoch-
schule möglich end sinnvoll sind. Einen verhältnismässig kleinen
Raum nehmen im Vergleich mit Sprach- und Naturwissenschaften
und der Kunst die spezifisch philosophischen, pädagogischen und
psychologischen Disziplinen ein.

Die Einschreibungen beginnen am 27. September und dauern
bis zum 9. Oktober (Münsterhof 20, Tel. 3 50 73).

Pestalozzianum Zürich Beckenhofstraße 31/35

26. September bis Ende November 1943

yfussteZZung

Zeitgemässe Ernährungsfragen im Unterricht
Schülerhilfswerk und Landdienst / Obst und Konservierung '
Milch / Gemüse / Fleisch / Rucksack- und Sportverpflegung /
Bedeutung der Vitamine / Schulversuche / Kartoffeln /
Unser Brot.

Oe//fUingszetten : Dienstag bis Sonntag 10—12 und 14—18 Uhr.
Eintritt frei. Montag geschlossen. Primarschüler haben in Be-

gleitung Erwachsener Zutritt.

LeArproôen. im Neubau (Eintritt frei):
Mittwoch, 29. September:

14.30 Uhr: Wir ernten Kartoffeln (Unterrichtsfilm).
5. Klasse von Alfred Rüegg, Zürich.

15.30 Uhr: Die Kartoffel (Haushaltungsunterricht).
II. Sekundarklasse von Elisabeth Schoch, Tbalwil.

Samstag, 2. Oktober:
14.30 Uhr: Beerizyt.

1. Klasse von Hedwig Gautschi, Zürich.

Rechnungs- und Buchführung
an Sekundärschulen

' von^Prof/Fr. Frauchiger, Zürich;

mit Buchführungsheften (von 55 Rp. an) zur Bearbeitung gewerblicher
und landwirtschaftlicher Beispiele. Preisliste 342 auf Wunsch.

LANDOLT-ARBENZ & CO. AG., ZÜRICH
Papeterie — Bahnhofstrasse 65

«
Appenzell

St. Anton Kurhaus „Alpenhof"
für Ferien und Ausfing. Telephon 445

Schaffhausen

Hotel Schiff
Schaffhausen

Für Ferien, Schulreisen und Passanten. Sonnige Lage am
Rhein. Prima Küche und Keller. Auch Diät. Behagliche Räume.
Fliessendes Wasser in allen Zimmern. Restauration auf den
Dampfschiffen Untersee und Rhein. G. Weber, Küchenchef.

Schwyz

SihlseeZu Sdiülerreisen, Ferien und
Wodienende in die Sdiwyzer

Alpen an den
Idealer Ferienort, mannigfache Spazier- und Tonrenrouten.
Für SportfiBcher Tages-, Weekend- und Ferienkarten erhältlich.
Sehr gute Tagespension ab Fr. 7.—. Gesellschaftsessen. Fiseh- und
Bauernspeziaiitäten. Telephon 703

Familie! KelleM Gasthof Hirschen, Euthal

r * ff? r
©hum SBucB «Ith lucçi Siâ Sönölt a

HOTEL MULLER GERSÀU
Schönstes Haus am See, Gartenterasse, Seebad.
Idealer Platz für Schulausflüge und Ferien-

aufenlhalt.

Tessin
ASCONA Pension Seeschloss
Verbringen Sie sonnig-glüdilidie Tage der Ruhe und Entspannung bei uns.
Herrlich am See. Grosser Park. Eig. kl. Sandstrand, fl. Wasser, Zentralheizung.
Pensionspreise Fr. 9.50 / 11.—, Wodienpausdial Fr. 75.— / 85. —. Prospekt durch

Familie A. Schumacher.

billig u. gut. Familien'Pension. 5 Minuten per eleklr. Bahn von Lugano.
Fließendes Wasser in allen Zimmern. Familie Veenendaal de Boer

Für Schulen
.Haus an der Sonne"~

_ Crocifisso
Fröhlicher Ferienbetrieb vom
März bis November

Schwimmbad — Spielplätze — Wald — Unterhaltung
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J/?72z;et/t<zize72 azzoé" c5zê J/^îe yeAz^OT zat '^^z'/eZczzzj^zTözzzj^;

£/$^ye zzzzz/ citzre^zzzzy tzz2S a/?/éeczz<z'/^z/ez2 J^2s/z?zz/"z2, ^^or/Ä/c^zzzys-

so^zz/ezz, £^7>za!et- zzzzz/ ^•erzezz/^êzzTzezz .-

Sekretärschule Bad Ragaz pestalozzihaus
Vorbereitung auf Post, Bahn, Zoll, Verwaltung, Handel oder höhere Lehr-
anstalten. Reichliche, gesunde Verpflegung. Prospekt 15 verlangen.

Gesunde und frohe Kinder! Ferien, Erholung
und Kräftigung, Schule auf der Sonnentenasse des Berner Oberlandes:

Kindererholungs- und Schulheim „Freiegg" - BEATENBERG

Das kleine, individuelle, schönst gelegene Heim für Kinder jeden Alters.
1250 m ü. M. Schwesternpflege. Ärztliche Aufsicht. Gute und reichliche
Ernährung. Heimschule (unter staatlicher Aufsicht). 3 diplomierte Lehr-
kräfte. Handarbeiten. Sport. Ia Referenzen. Prospekte. Telephon 49 63.

LAUSANNE ECOLE VINET
Höhere Töchterschule, 200 Schülerinnen. Spezial-
klassen zur Erlernung der französischen Sprache.
Haushaltungskurse. Auskunft erteilt: Fräulein
Bridel, Vorsteherin, Rue du Midi 13, Tel. 24420.

Schweiz. Schwerhörigen- Schule
unter dem Patronal des Bund Schweiz. Schwerhörigen Vereine

© LANDENHOF
bei Aarau Telephon 211 48

Nr. 57

für schwerhörige, normalbegabte Schulkinder

Auskunft durch den Vorsteher

UNIVERSITÉ DE NEUCHATEL
4 Facultés

Section des Sciences commerciales

Séminaire de français moderne
pour étudiants de langue étrangère

Semestre d'hiver
1" octobre — 3 avril

Renseignements au Secrétariat

Téléphone 51192
P 3517 N

Knabeninstitut Dr. Pfister - Oberägeri
Primär-, Sekundär- und Handelsschule, Gymnasium

z//7ter s/aa/Z/cfter Äir/s/t/z/.
30 Zu's 40 Scftü/er - 5 Z.eArtra#e - A7e/nAr/assen. 2 /nsO'Cü/sg-eöäude
f/ur /u/zgere und Jï/fere). /Can/. T/antfe/sd/p/om- und AfeCurZ/äfspru/un^en.
Te/epAon 4 5247 Pro/. Or. IF. Pffs/er und SoAn.

INSTITUT JUVENTUS* ZURICH
(OF 13231 Z) Uranlastrasse 31-33, Telephon 577 33

Maturitätsvorbereitung • Handelsdiplom • Abendgymnasium
Abendtechnikum • Berufswahl klassen • 90 Fachlehrer

Vorbereitung für kantonale Techniken

//aflWHf/e
XurkfrAtaf-JéifeiioA ifamœte- Ge.'6«SJ

Private, geistig gepflegte Berufs-
schule des Jungkaufmanns.
Moderne Handelsdisziplinen und
Fremdsprachen.
Praktisches Übungskontor. *

Tages- und Abendkurse
in Kleinklassen.
Lehrpläne und Prosp. Tel. 33325

SCHWITTER A.G.
Kiilllsaiii'iiii'jJI ZÜRICH • Stauffacherstrasse 45 • TITANHAUS
SiSSI^S51=ii!ia4aK^3

Telephon 5 6735

BEZUGSPREISE: Jährlidi Halbjährlich Vierteljährlich
Bestellung direkt oetcn 1 Sdiweiz Fr. 10.50 Fr. 5.50 Fr. 3.—
Verlag oder beim S LV J Ausland Fr. 13.35 Fr. 7. Fr. 4.30
Im Abonnement ist der Jahresbeitrag an den S LV inbegriffen. — Von orrienf/icften Afif-
ffZfcdt?rn wird zudem durch das Sekretariat des SLV oder durch die Sektionen noch Fr.l.—
für den Hilfsfonds eingezogen. — Pensionierte und stellenlose Lehrer und Seminaristen
zahlen nur Fr. 8.— für das Jahresabonnement. — Pos/cftecfe der Administration V/// 889.

INSERTIOMSPREISE:
Nach Scitenetnteilung zum Beispiel */» Seite Fr. 10.50, Vis Seite
Fr. 2»>.—, >

« Seit«- Fr.78.— + 5o/o Teuerungszuschlag; Gelegen-
heitsinserate + 10% Teuerungszuschlag.— r-et Wiederholungen
Rabatt. — Inseraten^chluss: Montag naenmittags 4 Uhr. —
Inseraten-Annahme: .4dmx/iisrrario/i derSc/iweizenscften Le/i-
rerzeituno* Zäricft 4, Stauffacherquai 36, Telephon 5 17 40.
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Die alten Aegypter machten es sich schwer und umständlich. Sie schrieben in Bildern.

In Bildern drückten sie aus, was wir in Buchstaben und Worten sagen. Kein Wunder,
daß nur wenige Auserwählte dieses Schriftsystem beherrschten. • Nun, damals gab
es ja auch noch nicht den Beruf der Stenotypistin, die 150, auch 200 und mehr Silben

in der Minute aufnehmen muß. Dabei wird auch dem Schreibzeug alles abverlangt:
sehr einfach im Gebrauch muß es sein, schmiegsam, modulationsfähig und wendig.
So hohe Anforderungen erfüllt der Bleistift, der gute Bleistift. Er gibt alles her!

HARDTM UTH
Dem DZeisfiff gescftic/ifZich uerpflicfttet/^

Vor rund 750 Johren ge/ang Josef Hardfmufh eine bahnbrechende Korrektur der Nafur: die Erfindung der Jcera-

mischen B/eisfiftminè. Sie isf und b/eibf die Grund/age forfschriff/icher B/e/sfiftfabrikafion in a / / e r Weif!
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Allgemeine Musikschule
Berufsschule
Direktor: C. Vogler
Unterricht in allen Fächern an Musikliebhaber ohne Berufs-
ziel, sowie vollständige berufliche Ausbildung mit
Staatlichem Diplom.

NEU Kurs für protestantische Kirchenchordirigenten.
Leitung :

Musikalischer Teil: Musikdirektor Bernhard Henking
Liturgisch-hymnologischer Teil: Pfarrer Hans W. Low

Beginn des Wintersemesters 1943/44 am 1. November 1943
Aufnahmen in die Allgemeine Musikschule jederzeit.
Anmeldung für die Berufsschule bis am 10. Oktober.
Anmeldung für den Kurs für Kirdiendiordirigenten bis am
20. Oktober.

Unverbindliche und kostenfreie Beratung durch den Direktor. Prospekte in den
Musikalienhandlungen, den Standorten der „Allgemeinen Prospektauslage",
sowie im Sekretariat des Konservatorinms Zürich, Florhofgasse 6, Tel. 289 55-

Wandtafeln

Geilinger & Co., Winterthur

Für den Zeichnungs-, Mal-, Fröbel-
und Handfertigkeits-Unterricht

empfehlen sich nachstehende Firmen den Schulmaterial-
Verwaltungen, Einkaufsstellen und der Lehrerschaft bestens

Die Spifeenmarkff "OieMiftelqualifät

LYRA
ORLOW

6300 //

LYRA-ORLOW-BLEISTIFTFABRIK,NÜRNBERG

FEBn-ttdertinte

FEBA-Buchtinte MARS

(für gewöhnt. Federn)

FEBA-Schultinte

In allen Papeterien erhältlich
2

Dr. Finckh & Co. < Akt. Ges. • Schweizerhaile

FBender

blauschw. EisengatfusHnlï.
durch alle ftpefiria erfcältfiek

CEnsHEmno

iHifg/ier/er t/es

au/ a//« lÂren Insérafau/frägen 10% jRa&atf

EISENWAREN, TEL. 2 71 92

ZURICH, Oberdorfstr. 9 und 10

Spezialgeschäft
für erstklassige

Lieferung durch die Fachgeschäfte

Generalven'relung :

ADOLF RICHTER, Leonhardstrasse 4, ZÜRICH 1

Handfertigkeils-
Werkzeuge
Hobelbänke

mit Garantie

Beste Referenzen
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Embru-Schulmöbel besitzen alle Vorrichtun-
gen die der neuzeitliche Unterricht erfordert:

Höhenverstellbarkeit von Tisch und Stuhl, verstellbare Tischplatte.

Embru-Schulmöbel tragen dazu bei, daß Geist,
Seele und Körper des Kindes sich harmonisch
entwickeln können.
Verlangen Sie unverbindlich die ausführlichen
Kataloge über Embru-Schulmobiliar.

Embru-Werke A. G. Rüti (Zürich) Tel. 2 3311



Mitglieder von Winterthur und Umgebung!
Übt Solidarität

und berücksichtigt bei Euren Einkäufen das gute {Finterfburer-Gescbä/t

huff
zur musikalischen Erziehung inWmterthur
und Umgebung, auch für den Kanton Thurgau emp-
fiehlt für Schulen, Anstalten und Heime: Streich-
od. Blas-lnstrumente, wie Violinen m. Zubehör,
Blockflöten und anderes mehr, jedoch am be-
sten ein bewährtes Schweizer Piano

HUG & CO. Telephon 26457 WINTERTHUR

G. MM
Schuhmacherei, Winterthur, Steinberggasse 65, Telephon 2 23 20

Bekannt /ür saubere und solide
Bedienung bei massigen Preisen

3. Jricdncb + tömtertbur
SC H U LWAN DTAFELN- R EN OVATION EN

Technikumstrasse 74. Telephon 2 66 16, Tel. Wohnung 2 10 96

Sorgfältigste Ausführung sämtlicher Malerarbeiten

Küchen- und Haushaffgeräfe
in prima Qua2i*ä< und grojSer z4ujicaAI fcau/en Sie ror/eilfca/t bei

A. Fierz Erben Sfeinberggasje 61, JF»n*er<bur, Tel. 2 68 94

70®/«
unserer Kundschaft verdanken wir der
Empfehlung zufriedener Kunden.

Tricot-Galerie, Winterthur
E. Rebsamen-Inglin, Casinosfrasse 3

Moderne Damen- und Kinderkonfektion

Die bevorzugte Schweizer
Nähmaschine mit der paten-
tierten Stopfeinrichtung

W. BOSSHARDT, Fachmechaniker
Marktgasse 2 Telephon 24635

TEPPICHHAUS ZUM CASINO

MfMhnta'
VORMALS MÜLLER-GUEX& CO

das massgebende Speziaihaus für

TEPPICHE - LINOLEUM
ORIENTTEPPICHE

Stadthausstr. 16 Telephon 2 65 23

für Mäntel und Kleider — Stoffe für jeden Zweck — Mein grosses
Lager ermöglicht es mir, Sie ausserordentlich günstig'zu bedienen

R_ Litschgi-Thumiger winterthur
Obergasse 22

Seit 1894 werden in meinem SpeziaUGeschäft

Herren-Hüfe. Mützen und Pefzwareit
verkauft. — Bekannt fur Qualität und fachmännische Bedienung.

Untertor 19, Winterthur
Herren=Hut= und Pelzwaren«Spezialgeschäft

Steiner «&. Sohn
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Ave Maria'
Von Gtoranni Segantini.

So einfach und eindringlich ist das Motiv dieses
Bildes, dass es kaum der Umschreibung durch das
Wort bedarf. Sein Inhalt ist so vollkommen bildhafte
Form geworden, dass der Beschauer sogleich «im Bilde
ist». Zwei Dutzend Schafe werden von einem Bauern,
der von Frau und Kind begleitet ist, auf einer der
breitbäuchigen Barken, die in der Lombardei üblich
sind, über den See gefahren. Als das schwerbeladene
Boot mit seiner geduldigen, enggepferchten Last weit
draussen auf dem Wasser ist, erklingen die Glocken in
dem schlanken Kirchturm hinten auf der Uferkante
und mahnen zum Abendgebet — Betzeitläuten bei der
Ueberfahrt, würden wir sagen. Der Ruderer hält inne.
Die Natur selbst scheint zu schweigen. Alles ist grosse,
feierliche Stille. Mensch, Tier, Natur sind in das gc-
meinsame Gefühl dankbarer Anbetung versunken. Das
Bild ist der reine Ausdruck dieser einen starken und
gefühlsgetragenen Stimmung.

Das poetische Motiv ist auch sonst schon dargestellt
worden. Doch hat Segantini seinen dauernden und
ewig menschlichen Gehalt so tief und stark erlebt und
künstlerisch so vollendet geformt, dass man seine Fas-

sung als «klassisch» und unübertreffbar bezeichnen
möchte. Sein «Ave Maria» gehört zu den zeitlosen
Meisterwerken, die der neueren Kunst gelungen sind.

Diese Form ist der Ausdruck einer glückhaften Ein-
gebung und jahrelanger anhaltender Arbeit. Nach
einer Jugend, deren kaum fassbare Härte und Not an
diejenige Hodlers erinnert, war Segantini mit etwa
zwanzig Jahren in Mailand zu seinen ersten Erfolgen
gekommen. Man begann auf das ungemeine Talent zu
achten. Er hatte Freunde gewonnen, die ihn geistig
zu fördern bemüht waren. Nach der Verheiratung zog
er hinaus in die Brianza, die liebliche, hügel- und seen-
reiche Landschaft nördlich von Mailand. Nur auf dem
Lande fühlte er sich richtig wohl. 1882 wird ihm in
Pusiano am See das erste Kind geboren. Der Künstler
lebte im Einklang mit sich und der Welt. In dieser
glücklichen Zeit des jungen Vaters und des reifenden
Künstlers wuchs in ihm die Idee zu diesem Bild. Ein
auf Weitung seines geistigen Horizontes bedachter
Freund hatte ihm Reproduktionen nach Werken des
französischen Bauernmalers François Millet zugänglich
gemacht. Die schlichte Innigkeit und vertrauende Er-
gebenheit in den tiefen und ewigen Sinn bäuerlichen
Lebens haben auf Segantini einen gewaltigen Eindruck
ausgeübt. Damit hatte er den Stoffbereich gefunden,
in dem er sein bestes eigenes Wesen zum Ausdruck
bringen konnte. Bei den Bauern fand er das Urtüm-
liehe, Gehaltvolle, Elementare, das in jenen prunk-
liebenden Jahrzehnten überall fast verloren zu gehen*
drohte. Von da an ist Segantini ein Maler von Bauern

' Aus dem soeben erschienenen Werk von Walter Hugelshofer
«Betrachtung von Bildern»; herausgegeben vom Schulamt der
Stadt Zürich.

(17)

31. JAHRGANG • NUMMER 5

gewesen, nicht als ein nüchtern konstatierender Realist,
sondern als ein poetisch beschwingter, empfindungs-
tiefer und gefühlvoller Verherrlicher stiller Grösse
und edler Einfachheit.

Eine erste, schon 1882 entstandene Fassung des
Ave-Maria-Motivs vermochte noch nicht der hohen
inneren Vorstellung gerecht zu werden, die der Künst-
1er von der Aufgabe hatte. Darum vernichtete er sie

trotz der ehrenvollen goldenen Medaille, die sie ihm
in Amsterdam errungen hatte. Erst Jahre später, nach-
dem er sich 1886 in Savognin im bündnerischen Ober-
halbstein niedergelassen hatte, gelang ihm aus der
Erinnerung mit vermehrten Kräften und geklärter An-
schauung die vorliegende völlig abgewogen und über-
legen wirkende zweite Fassung. Das Motiv aus der
lombardischen Ebene ist also droben in den Bündner
Bergen gemalt worden. Daraus ist zu erkennen, wie
sehr der Künstler seine innere Vorstellung malt, der
freilich ein zufälliger optischer Natureindruck zu-
gründe liegt.

Die Anlage des Bildes ist auf die künstlerisch ent-
scheidenden Ausdrucksmomente reduziert. Dadurch
gewinnt es monumentale Grösse. Der ganz schmale
horizontale Uferstreifen durchschneidet das Bild etwas
über der Mitte. Darüber ist der Himmel; darunter ist
das Wasser. Die Verbindung der Elemente wird ge-
bildet durch die beiden kraftvoll gewölbten und sich
im Uferstreifen reizvoll überschneidenden Sparren
des Zeltdaches, das nur bei Hitze oder Regen aufge-
zogen wird. Wie stolz und frei sind die Bogen, die sie
beschreiben! Die eben untergegangene Sonne wirft
einen letzten Streifen Tageshelle über die Mitte des
Wassers. Die wolligen Rücken der Schafe leuchten noch
einmal auf. Mütterlich hält die Frau das Kind im Arm.
Mit der innigen Neigung des Kopfes nimmt sie melo-
disch die Kurve der beiden Bogen auf. Die Schafe
harren geduldig in der Enge. Mensch und Tier sind
nah vereint. Das Wasser zieht ruhig seine Ringe. Nur
die schweren, bizarren Spiegelungen bringen etwas
Unruhe und Bewegung in die sorgsam ausgewogene
Harmonie. «Abendfrieden» wäre ein uns naheliegender
Bildtitel, der den Inhalt ganz auszuschöpfen ver-
möchte. Das ganze Bild wirkt wie eine sanfte, getragene
Musik. Hat nicht jeder Abend etwas leise Trauriges?
Ein Tag ist vorüber; unrettbar verloren liegt er bei
den zahllosen, die schon vergangen. Das ist die «süsse
Schwermut», die der vollblütige und gefühlvolle Lom-
barde so sehr liebte.

Die Arbeiten Segantinis aus den Bündner Jahren
seiner allzu kurzen Schaffenszeit bedeuten für die
künstlerisch empfindenden Zeitgenossen eine geistige
Sensation — weniger wegen der zur Darstellung ge-
langten Motive, als wegen der darauf in Erscheinung
tretenden Behandlung des Lichtes. «Das Licht zu
malen» war ja das grosse Anliegen der Malerei seit
den siebziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts.
Fast alle vorwärtsdrängenden schöpferischen Kräfte
haben sich, ganz unabhängig voneinander, an der
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Lösung dieses Problems versucht. Segantini ging als
ein kühner Neuerer seinen eigenen Weg. Im erklärten
Gegensatz zur kompakten und nach alterprobten Re-
zepten arbeitenden Technik der Akademien ging er
bei seiner Arbeit immer mehr auf eine lockere, mög-
liehst hell wirkende und gleichsam dem Objekt ange-
passte Malweise aus. Ohne je in Paris oder einem der
andern grossen europäischen Kunstzentren gewesen zu
sein, kam er im leidenschaftlichen Drang sich aus-
drücken, seine innere Anschauung niederschreiben zu
können, darauf, die einzelnen Farben unvermischt in
schmalen Streifen nebeneinander auf die Leinwand zu
setzen. Von einiger Distanz her gesehen vermischten
sich die einzelnen Farbtöne im Auge des Beschauers.
Dieses ganz aus sich selber entwickelte, unablässig
verbesserte Verfahren verlangt genaue Beobachtung
und ein, zumal bei den von Segantini gehebten grosse-
ren Formaten, überaus geduldiges und konzentriertes
Arbeiten. — So war Segantini etwa zur gleichen Zeit
ganz abseits in den einsamsten Bergen zu einer Mal-
weise gekommen, die den damals modernsten Ver-
suchen der Impressionisten und Neoimpressionisten in
Paris verwandt war. Giovanni Giacometti und Cuno
Amiet, die beide in ihren Anfängen noch von der
mächtigen Persönlichkeit und der wagnisfrohen Kunst
Segantinis berührt worden sind, haben zu Anfang
dieses Jahrhunderts versucht, diese Malweise weiter-
zuentwickeln.

Dass im «Ave Maria» von der Besonderheit der Mal-
technik gesprochen werden kann, mag uns heute fast
unverständlich berühren — so sehr sind wir gewohnt,
die mühsamen Errungenschaften von einst als die
Selbstverständlichkeit von heute zu nehmen. Jeden-
falls aber müssen wir erkennen, dass die besondere
Wirkung dieses Bildes auf der besonderen Behandlung
des Lichtes beruht. Himmel und Wasser scheinen wie

Übergossen von Licht, als Werfe der scheidene Tag noch
einmal mit letzter Kraft die letzte Helle hinaus.
Schwer und dunkel heben sich der Uferstreifen und
die geschlossene Masse des Bootes gegen diese Licht-
flut ab.

Bei dem vorliegenden Blatt handelt es sich um eine
Lithographie aus den Anfängen der modernen Repro-
duktionstechnik. Giovanni Segantinis Sohn Gottardo,
selber wieder ein Maler, hat das Gemälde seines Vaters
mit Lithographenkreide auf den Stein umgezeichnet.
Der Betrachter tut daher gut, sich nicht zu nahe an
die Reproduktion zu begeben und nicht Einzelheiten
aufnehmen zu wollen, die nur auf dem Original oder
wenigstens auf einer möglichst originalgetreuen
Wiedergabe zu finden sind.

Sachliches Zeichnen
Das sachliche Zeichnen von Gegenständen setzt eine

gewisse geistige Reife voraus, welche die meisten
Schüler erst in den zwei letzten Klassen der Volks-
schule erreichen. Auf der Unterstufe wird im Zeichen-
Unterricht vorwiegend und mit Recht das gestaltende
Zeichnen gepflegt. Aber auch auf dieser Stufe werden
die kleinen Zeichner schon imstande sein, einfache
Blatt- und Blumenformen nach Natur zu zeichnen.
Sie sollten schon in den ersten Schuljahren gelegent-
lieh dazu angehalten werden, eine bestimmte Form ge-
nau zu beobachten, um sie dann zeichnerisch mög-
liehst naturgetreu wiederzugeben, damit sich ihr Auge
schon früh an genaues Beobachten gewöhnt. Der
Lehrer wird sich jedoch davor hüten müssen, an die
Kinder in diesem Alter in bezug auf sachliche Richtig-
keit schon zu grosse Anforderungen zu stellen; die
Schüler würden dadurch nur unsicher und mutlos
werden. Auch auf der Mittelstufe wird das gestaltende
Zeichnen noch vorherrschen, doch werden hier schon
häufiger Arbeiten nach Natur ausgeführt. Vor allem
sollte jetzt aber immer wieder das getfaeftmismössige
SachzeicZmere geübt werden. Dasselbe ist eine vorzüg
liehe Vorbereitung für das sachliche Zeichnen nach
unmittelbarer Anschauung. Es regt die Schüler zur
genauen Beobachtung ihrer Umwelt an und wirkt
daher vorstellungsbildend und -klärend. Darum möchte
ich auf diese Arbeiten als Forbereifnrag /ür das Zeich-
nett nach immitteZbarer Anschauung ganz besonders
hinweisen. Es ist empfehlenswert, solche Aufgaben
auch auf der Oberstufe immer wieder ausführen zu
lassen. Die gleichen Aufgaben wie für die Mittelstufe
eignen sich auch für die Oberstufe. Der Lehrer wird
jedoch von den Schülern der Oberstufe eine ihrer
Entwicklung entsprechend reichere und sorgfältigere
Ausführung der Aufgabe verlangen. Es sollten aber
nur solche Aufgaben gewählt werden, die den Schüler
unmittelbar interessieren. Nicht jede Aufgabe eignet
sich jedoch für die Knaben und Mädchen gleich gut.

Lektionsbeispiel für das gedächtnismässige
Sachzeichnen für Knaben.

Motorrad: Als Vorbereitung für die Darstellung
eines Motorrades nach Gedächtnis fordert der Lehrer

^die Schüler auf, ein Motorrad genau zu betrachten
und sich besonders die auffälligsten Einzelheiten mög-
liehst genau einzuprägen. Da die Knaben ein ganz
besonderes Interesse für Motorräder haben, werden
sie dieser Aufforderung gerne und gründlich nach-
kommen. Viele von ihnen kennen diese Fahrzeuge
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bereits schon sehr genau. In der nächsten Zeichen-
stunde erzählen die Schüler ihre Beobachtungen. Sie
zählen die grössten und wichtigsten Teile eines Motor-
rades auf und beschreiben kurz ihre Form und, soweit

vorher ein Motorrad gründlich ansehen müssen. Ist
die Zeichnung fertig, so kann sie entweder nur mit
Bleistift ausgearbeitet, oder mit dünnen Wasserfarben
ganz leicht aquarelliert werden.

Zeichnungen aus der Bezirksschule Zurzach; Zeichenlehrer Werner Basler. Alter der Schüler: 14 und 15 Jahre.

sie darüber schon Bescheid wissen, auch ihre Funktion.
Erst nach dieser eingehenden Besprechung beginnen
die Schüler zu zeichnen. Während der Arbeit wird
der Lehrer denjenigen Schülern, welche steckenbleiben,
durch mündliche Hinweise, eventuell auch durch ein-
fache, rasche Skizzen an der Wandtafel, weiterhelfen.
Damit er dies imstande ist, wird aber auch der Lehrer

Lektionsbeispiel für das sachliche Zeichnen eines
Gegenstandes nach unmittelbarer Anschauung.

In den oberen Klassen kommt als Bereicherung des
sachlichen Zeichnens noch die Zusammenstellung von
zusammenpassenden Gegenständen zum SfiZZebera hin-
zu. Die Wahl der Gegenstände ist nicht leicht, ebenso
die Anordnung derselben. Es hängt sehr vom guten
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Geschmack des Lehrers ab, ob die Gegenstände gut
gewählt und gefällig zusammengestellt werden.

KerzeraZeuc/trer: Bei dieser Arbeit können sich nun
auch die Mädchen beteiligen. Die Schüler werden auf-
gefordert, alte Kerzenleuchter in die nächste Zeichen-
stunde mitzubringen. Da wahrscheinlich nicht alle
Schüler in der Lage sind, den gewünschten Gegenstand
mitzubringen, werden Gruppen von 4 bis 5 Schülern
gebildet, welche den gleichen Kerzenleuchter zeichnen.
Derselbe wird auf einer waagrechten Unterlage so auf-
gestellt, dass ihn die ganze Gruppe gut sehen kann.
Hierauf bespricht der Lehrer einen bestimmten
Kerzenleuchter und zeigt den Schülern, wie man mit
ausgestrecktem Arm mit Hilfe des Bleistiftes das Ver-
hältnis von Höhe und Breite feststellt, sofern sie das
Visieren nicht schon früher gelernt haben. Nun be-
trachten die Schüler den Fuss des Kerzenleuchters.
Der Kreis, den der Fuss in Wirklichkeit bildet, er-
scheint als Ellipse. Je weiter der Kerzenleuchter ent-
fernt ist, desto schmäler erscheint dieselbe. Jeder
Schüler bestimmt von seinem Platz aus durch Visieren
das Verhältnis der grossen und der kleinen Achse.
Sehr häufig kommt es vor,, dass an Stelle einer Ellipse
eine Linse entsteht, d. h. dass an den Enden der grossen
Achse Ecken gezeichnet werden. Dieser Fehler muss
immer wieder korrigiert werden. Die Ellipse am obe-
ren Ende des Kerzenleuchters ist nicht nur kürzer,
sondern im Verhältnis zur unteren auch schmäler,
weil die Draufsicht mit zunehmender Höhe abnimmt.
Es wäre vorteilhaft, wenn vor dieser Zeichnmig die
Abwandlung des Kreises zur Ellipse besprochen würde.
Das kann auf einfache Weise mit einer grossen, aus
Karton ausgeschnittenen, kreisrunden Scheibe ge-
schehen. Halten wir dieselbe waagrecht in Augenhöhe,
so erscheint sie als gerade Linie. Senken wir die
Scheibe unter Beibehalten der waagrechten Haltung
ein wenig, so erscheint die Scheibe als lange, schmale
Ellipse. Je mehr die Scheibe gesenkt wird, desto breiter
erscheint die Ellipse. Haben die Schüler diese Fest-
Stellung gemacht, so zeichnen sie einige Ellipsen in
verschiedener Höhe.

Die grosse Achse bleibt immer gleich, während die
kleine Achse bei den einzelnen Ellipsen von oben
nach unten zunimmt. Auch hier wird es nötig sein,
die Schüler darauf aufmerksam zu machen, dass an
den Enden der grossen Achse keine Ecken entstehen.

Ist der Kerzenleuchter fertig gezeichnet, so kann
er in verschiedenen Techniken ausgearbeitet werden.
Soll die plastische Wirkung besonders hervorgehoben
werden, so lässt man mit einem flach gehaltenen,
weichen Bleistift die Eigen- und Schlagschatten an-
legen. Noch stärker wird die plastische Wirkung, wenn
an Stelle des Bleistiftes Kohle verwendet wird. Gute
Wirkungen können auch erreicht werden, wenn die
Zeichnungen mit Wasserfarben oder Pastellkreiden
bemalt werden.

Voraussetzung für ein erfolgreiches Malen dieser
Art sind zahlreiche Farbübungen, mit denen schon in
der 4. und 5. Klasse begonnen werden kann.

Zu empfehlen ist das Umarbeiten von Stilleben in
Linolschnitt oder in Papierschablonendruck. Diese
weniger bekannten und angewandten Techniken bil-
den eine wertvolle Bereicherimg des Zeichenunter-
richtes.

(Schluss folgt)

Bücherbesprechungen
Walter Hugelshofer: Betrachtung core Bildern. Herausgegeben

vom Schulamt der Stadt Zürich, mit einem Vorwort von Stadt-
rat Landolt.(28 Aufsätze und Abbildungen.)
Seit Jahren setzt die Stadt Zürich einen Kredit aus zur An-

Schaffung von Wandsehmuck in den Schulhäusern. Da die vor-
handenen Mittel für Originalwerke nicht ausreichen, wählt eine
Kommission Jahr für Jahr gute Reproduktionen aus, die die ver-
blassten Steindrucke und vergilbten Photos von steinernen Denk-
malern verdrängen und in stiller Schönheit von den Wänden auf
die Schüler wirken. Wir erfreuen uns graphischer Anstalten in
der Schweiz, die in überaus sorgfältiger Technik und Treue
Leuchtkraft und feinste Abstufungen der Farben und Töne der-
art wiedergeben, dass die Uebersetzung dem Vorbild sehr nahe-
kommt.

Sicherlich soll ein Kunstwerk für sieh selbst sprechen Allein
es öffnet oft Tore in seelische Landschaften, die nicht jedermann
ohne weiteres zugänglich sind. Mit klaren, einfachen Sätzen
schildert der Verfasser den sachlichen Bildinhalt, und leitet da-
von unvermerkt über zu den künstlerischen und psychischen
Bildungsgesetzen jedes einzelnen Kunstwerkes; denn jedes hlei-
bende Werk wächst und entfaltet sich ähnlich wie Blume und
Baum. Kurze biographische Notizen geben Aufschluss über die
äusseren Entstehungsbedingungen. Das Wissen um ein Bild allein
führt jedoch nicht zum Kunsterleben. Sind aber die Worte so
gewählt, dass säe bestimmte Empfindungen und Gefühle des Be-
Schauers auszulösen, und vom Sehen zur Vision des Künstlers,
zum künstlerischen Erleben führen, wie Walter Hugelshofer in
unaufdringlich schlichter Weise dies getan hat, so vermag ein
Werk wie das vorliegende auch in dem vom Nützlichkeitsprinzip
der Gegenwart verstrickten Mensehen jene Aufgeschlossenheit
zu bewirken, die ihn zum wahren Kunstgenuss befähigt. K'n.

Kinderzeichnungen in vergleichend psychologischer Beleuch-
tung. Untersuchungen an serbischen Kindern von Dr. phil.
Franziska Baumgarten und Dr. med. Tramer. 57 Abbildungen.
Verlag: Benno Schwabe & Co., Basel.
Im Sommer und Herbst 1942 hielten sich 272 Serbenkinder

in den Lagern von Arcegno und Sonogno auf. Die Verfasser
stellten ihnen die Aufgaben, eine menschliche Figur, «etwas aus
der Phantasie» und «etwas aus der Heimat» zu zeichnen, um aus
der graphischen Aeusserung Aufschlüsse über die seelische und
geistige Verfassung der unter dem Krieg schwer leidenden Kin-
der zu erhalten. Die Beurteilung der Kinderzeichnung erfolgte
nach Normen von Fl. Goodenough und J. Wintsch. Die Er-
gebnisse zeigen grosse Unterschiede gegenüber den vom letztge-
nannten aufgestellten Normtypen. Leider erstreckt sieh die
Untersuchung nur nach der sachlichen, psychologischen und
soziologischen, nicht aber nach der graphonomnischen, rhyth-
mischen und formalen Seite hin. Die menschliche Figur
wurde fast durchweg gut, und zwar oft in Bewegung und Tätig-
keit, gezeichnet. Schon früh zeigte sich eine Neigung zum
Schmücken, zur Auseinandersetzung mit räumlichen Verhält-
nissen und zur Komposition. Blumen und Bäume wurden meist
primitiv gestaltet; dagegen auf vielen Blättern häufig wiederholt.
Bei den freien Themen bevorzugten die meisten Kinder das
Wohnhaus, den Hort des Kindes und der Kultur. Trotzdem die
Kinder den Krieg aus nächster Nähe erlebt hatten, fehlten
Kampf- und Greuelszenen völlig.

Die Untersuchung in bezug auf die Unterschiede der Themen-
wähl und Ausführung zwischen Knaben und Mädchen führten
die Verfasser zu ähnlichen Feststellungen, wie sie Dr. Ilse Dilt-
mar in ihrem Werk «Zeichnerische Gestaltung bei Knaben und
Mädchen» aufgezeigt hat.

In der schmalen Broschüre steckt eine grosse Arbeit und
viel Gehalt. Du.

Franz Ermer: Linolschnitt — Linoldruck. Verlag: Willi Siegle,
Stuttgart. Brosch. Fr. 1.70.

Werklein über Linolschnitt und Linoldruck gibt es eine ganze
Reihe. Wenn das vorliegende Bändchen trotzdem noch emp-
fohlen werden kann, so geschieht es deshalb, weil es echte
Kinderleistungen zeigt, die nur unter einer verständnisvollen
Wartung erblühen. Sofern Sekundarschüler gemäss ihrer Ent-
wicklungsstufe entsprechend schaffen dürfen, und nicht Pseudo-
leistungen vortäuschen müssen, bringen sie von innerem Reich-
tum quellende Arbeiten hervor, wie sie in dem Werklein abge-
bildet sind, einen Reichtum, den man in weiten Kreisen be-
stimmten Methoden zuliebe lange Zeit gar nicht wahr haben
wollte.
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